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Bis ans Ende der Welt – und zurück
Der Oberallgäuer Jörg Balle hat in Südamerika den Wendepunkt seiner Motorrad-Weltreise erreicht. Unterwegs hat er

Abenteuer erlebt und neue Freundschaften geschlossen. Sorgen bereitet ihm nur die letzte Etappe seiner Reise.

Von Michael Mang

Oberallgäu/Buenos Aires Das Ende der
Welt hat Jörg Balle inzwischen hin-
ter sich gelassen. Pünktlich zum
Jahreswechsel erreichte er Ushuaia
in Argentinien. Die an einem stei-
len Berghang gebaute Stadt inmit-
ten der Inselwelt von Feuerland an
der Südspitze Südamerikas ist für
den Oberallgäuer der Wendepunkt
seiner Motorrad-Weltreise. Denn
das erste Mal seit über fünf Mona-
ten und 38200 Kilometern ging es
für Balle nicht mehr in Richtung
Süden, sondern an der Ostküste
Südamerikas entlang nordwärts
nach Brasilien.

Im Juli war der 53-Jährige wie
berichtet aufgebrochen, um sich
seinen Lebenstraum zu erfüllen. Er
kündigte seinen Job, gab sein Haus
auf und verkaufte seine Möbel.
Dan stieg er in ein Flugzeug nach
Kanada und dann für zwei Jahre
auf sein Motorrad – eine Triumph
Tiger 1200 Rally Explorer – um da-
mit einmal die Welt zu umrunden.

Ins Oberallgäu zurückkehren
wird Balle, der im Kleinwalsertal

aufgewachsen ist und zuletzt in Fi-
schen zuhause war, vorerst nicht.
Seine Reise wird ihn über Nord-
und Südamerika, Neuseeland,
Australien, und Asien nach Israel
führen, wo seine Frau Tahel lebt.
Sie begleitete ihn auf dem ersten
Teilstück durch Nordamerika,
dann fuhr Balle alleine weiter. Sei-
ne Route verlief durch Mexiko, Be-
lize, Guatemala, Honduras, Nica-
ragua und Costa Rica bis Panama.
Nach der Überquerung des „Da-
rien Gap“, wo es zwischen Mittel-
und Südamerika keine Straße gibt,
ging es weiter durch Kolumbien,
Ecuador, Peru, Bolivien und Chile
nach Argentinien.

„Die bisherigen Erlebnisse und
neuen Bekanntschaften haben
meine Erwartungen bei Weitem
übertroffen“, berichtet Balle von
seiner bisherigen Reise. Keine Se-
kunde habe er darüber nachge-
dacht, das Abenteuer abzubre-
chen. Kleinere Schwierigkeiten wie
der Grenzübertritt nach Nicara-
gua, wo man ihn mit seinem Droh-
nen-Zubehör nicht ins Land lassen
wollte, habe er überwunden. Balle
dokumentiert seine Reise auf sei-

nem Video-Reise-Blog auf der In-
ternet-Plattform Youtube, wo in-
zwischen über 1000 Abonnenten
seine Reise verfolgen. Die kleinen
Filme dreht und schneidet Balle
selbst. Von den Menschen, die sei-
ne Videos ansehen, erfährt Balle
sehr viel positive Resonanz. „Ich
erhalte viele liebe Wünsche für das
Gelingen meiner Reise, aber auch
viele spezifische Fragen zum Mo-
torrad, dem Gepäck, der Reiserou-
te und den Grenzübertritten“, er-
zählt der Reisende. „Es macht
Spaß, die Fragen zu beantworten
und das Interesse zu spüren.“

„Ich habe mich niemals einsam
gefühlt“, erzählt der 53-Jährige,
der versucht über WhatsApp,
Textnachrichten und Internet-Te-
lefonie den Kontakt zu seiner Frau
und seinem Sohn zu halten. „Allein
war ich zwar oft, aber ich weiß das
zu genießen.“ In den USA habe er
sehr viele Einheimische kennenge-
lernt. Weil er dort bei anderen Mo-
torradfahrern übernachtete, die
reisenden Bikern in ihren Privat-
häusern eine Unterkunft gewäh-
ren. Aber er fand auf seiner Reise
auch neue Gefährten wie einen

40-jährigen kanadischen
Highschool-Lehrer, der ihn seit Ni-
caragua begleitete. „Wir wollten
erst nur ein paar Tage zusammen
fahren, dann sind vier Monate da-
raus geworden“, erzählt Balle. In-
zwischen hätten sich die Wege
wieder getrennt, aber es sei eine
Freundschaft fürs Leben entstan-
den. Auch zwei US-Amerikaner
und ein Freund aus Berlin begleite-
ten den Allgäuer auf einem Teil der
Strecke. In Mexiko feierte Balle ge-
meinsam mit einheimischen Bi-
kern den Unabhängigkeitstag.

Der schönste Moment der bishe-
rigen Reise sei die Fahrt über den
größten Salzsee der Erde, den „Sa-
lar de Uyuni“ in Bolivien, gewesen,
erzählt Balle. „Das war ein unglaub-
liches Erlebnis. Ich habe völlig das
Gefühl für Raum und Zeit verlo-
ren.“ Die Nacht dort habe er auf ei-
ner Insel in einem Zelt verbracht
und den eindrucksvollsten Sternen-
himmel seines Lebens gesehen.

Doch die Reise geht noch weiter.
„Ich freue mich auf jeden einzel-
nen Tag, den ich im Sattel meines
Motorrads sitzen darf - und immer
neues erlebe“, sagt Balle. Nach er-

neuter Anden-Querung plant Bal-
le, das Motorrad per Boot von
Santiago de Chile nach Neuseeland
zu verschicken. Darauf folgt Aus-
tralien, Ost Timor, Indonesien, Ma-
laysia, Thailand, Laos und Kam-
bodscha. Eine weitere Schiffspas-
sage wird das Motorrad nach Sri
Lanka bringen, von dort gehts
durch Indien ins Himalaya-Gebir-
ge nach Nepal. Die letzte Etappe
der Reise sollte den Abenteurer
nach Pakistan, Iran, Vereinigte
Arabische Emirate, Oman und
Saudi Arabien führen. Über Jorda-
nien wollte er nach Israel fahren.

Der Krieg in dem Land, in dem
seine Frau lebt und das das Ziel sei-
nes Trips sein sollte, ist der einzige
Schatten über der Reise. „Ich lebe
mit dem Wissen, dass meine Frau
vielleicht gerade bei Raketenalarm
in den Schutzraum flüchten muss“,
erzählt Balle. „Das macht die Zu-
kunftsplanung nicht einfacher,
und das schlafen auch nicht.“

> Verfolgen kann man Jörg Balles
Weltreise auf seinem Youtube-Kanal
und auf seiner Website:
www.my-global-ride.com

Über 38.000 Kilometer hat Jörg Balle bereits auf seiner Triumph Tiger 1200 Rally Explorer (oben im Monument Valley) zurückgelegt, bis er der südlichsten Stadt der Welt ankam (rechtes Bild). Dabei
gab es auch Pannen (unten links), aber auch besondere Erlebnisse wie eine Fahrt über den größten Salzsee der Erde in Bolivien (Bild unten Mitte). Fotos: Jörg Balle

Fast zehn Millionen Euro für Hochwasserschutz
Dass am Fuße des Grünten etwas zum Hochwasserschutz getan werden muss, ist spätestens seit Juli 2021

klar, als es große Überschwemmungen gab. Bald geht es in Altach und Wagneritz los.

Von Silvia Reich-Recla

Rettenberg Ende Juli 2021 wurden
die beiden Rettenberger Ortsteile
Altach und Wagneritz besonders
hart vom Hochwasser getroffen:
Kies und Äste verstopften den in
Rohre gepressten Bach in Wagne-
ritz, der normalerweise wie ein Mi-
ni-Rinnsal unter der Erde durch
den Ort tröpfelt. An diesem Tag
aber wurde aus dem Rinnsal ein
reißender Bach, der wie eine Welle
durch den Ort schoss und sogar
geparkte Autos wegschwemmte.
In enger Abstimmung mit der Ge-
meinde Rettenberg handelte das
Wasserwirtschaftsamt Kempten
und beauftragte ein Ingenieurbüro
mit der Vorplanung von Hochwas-
serschutzmaßnahmen für den
Roßbach in Altach und den Dorf-
bach in Wagneritz. Jetzt steht der
Planfeststellungsbeschluss, vo-
raussichtlich im Frühling begin-

nen die Arbeiten, zunächst in Wag-
neritz.

1,4 Millionen Euro wird allein
der Bau eines sogenannten Ge-
schiebefangs in Wagneritz kosten.
„Er wird 24 Meter breit“, teilt Jonas
Peter, der für dieses Projekt Zu-
ständige vom Wasserwirtschafts-
amt Kempten (WWA) mit. In der
Mitte des Bauwerks wird eine Öff-
nung mit einem stabilen Netz sein.
Das Wasser soll durchfließen, Kies,
Steine, Erdmassen und Äste aufge-
halten werden. Weil der Bach unter
Wagneritz hindurch fließt, muss
der Durchmesser dieser Rohre ver-
größert werden. Bislang haben sie
einen Durchmesser von 60 bis 80
Zentimeter, künftig werden es 140
Zentimeter sein, sagt Peter.

Davor müssten die Straßen im
Ort auf einer Länge von ungefähr
350 Meter aufgebaggert werden.
Dann werden die alten Kanalrohre
durch neue ersetzt. Der Bach werde
zwischen Geschiebesperre und

Verrohrung auf einer Länge von
200 Meter sichtbar sein. Damit
kein Geschiebe in die Rohre fließen
kann, wird das Bachbett befestigt
„durch in Beton verlegte Wasser-
bausteine“, sagt Peter. Diese Bau-
maßnahmen werden voraussicht-
lich weitere 2,5 Millionen Euro kos-

ten, sagt Peter. In Wagneritz soll ab
April oder Mai gebaut werden, vo-
raussichtlich bis 2026. Dann folgt
der Ortsteil Altach. Dabei geht es
unter anderem um den Neubau ei-
ner Brücke. Der Bach dort soll ver-
legt und naturnah ausgebaut wer-
den. Auch ein Spazierweg am Was-

ser wird laut Plan angelegt. Dazu
kommen ein Kiesfang und eine so-
genannte Schwemmholzsperre. All
das wird nochmals schätzungswei-
se 3,6 Millionen Euro kosten, sagt
Peter.

Ungefähr 50 Prozent der Ge-
samtkosten werden die Gemeinde
Rettenberg treffen. Rettenbergs
Bürgermeister Nikolaus Weißinger
sagt: „die Hochwasserertüchti-
gung ist alternativlos, weil Gefahr
für Leib und Leben besteht.“ die
Zusammenarbeit mit dem WWA
sei „überragend“.

Das Landratsamt Oberallgäu
hat die Planfeststellung beschlos-
sen und teilt mit, dass die bean-
tragten Maßnahmen im öffentli-
chen Interesse liegen sowie dem
Personen- und Objektschutz die-
nen. Der Bescheid über die Plan-
feststellung und die dazugehöri-
gen Pläne liegen vom 8. bis 21. Fe-
bruar öffentlich bei der Gemeinde
Rettenberg zur Einsicht aus.

So sah es einen Tag nach dem verheerenden Hochwasser Ende Juli 2021 in
Altach aus. Foto: Benjamin Liss (Archiv)

Gastronomen
stellen sich gegen

Rechtsextremismus
Ausländische Mitarbeiter
wichtig für die Branche

Oberallgäu Auch die Oberallgäuer
Gastronomen und Hoteliers stellen
sich gegen Rechtsextremismus.
„Wir schreiben bewusst Rechtsex-
tremismus, da wir die verkürzte
Bezeichnung „Demo gegen
Rechts“ für zu unpräzise halten.
Dies gilt im Übrigen auch sinnge-
mäß für Extremismus jeglicher
Art“, schreibt Armin Hollweck,
Vorsitzender des Deutschen Hotel-
und Gaststättenverbands (Dehoga)
im Oberallgäu, in einer Pressemit-
teilung.

„Das Gastgewerbe ist die wohl
internationalste Branche über-
haupt und ohne Ausländer als Gäs-
te, Kollegen und Mitarbeitende
könnten wir überhaupt nicht exis-
tieren“, schreibt Hollweck und
nennt Zahlen der Bundesagentur
für Arbeit: Demnach seien etwa 40
Prozent der im Gastgewerbe Be-
schäftigten Ausländer. „Kaum eine
Branche ist internationaler als das
Gastgewerbe. Unsere Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter stehen für
die einzigartige Vielfalt unserer
Branche.“

Der Dehoga verurteile Gewalt,
Hass, Hetze und Diskriminierung
in jeglicher Form sowie sämtliche
politischen Aktivitäten, die sich
gegen die tolerante, vielfältige und
offene Gesellschaft oder gegen die
Grundrechte wenden. „Die Hote-
liers und Gastronomen in Deutsch-
land verstehen sich als Gastgeber
für alle – unabhängig von Her-
kunft, Hautfarbe oder religiöser
Zugehörigkeit“, schreibt Hollweck.
Gastfreundschaft sei deren Beru-
fung. „Gemeinsam und entschlos-
sen setzen wir uns als Branche der
Gastfreundschaft für die Werte
unserer freiheitlichen demokrati-
schen Grundordnung ein.“ (pm)

Digitaler Blick
in den Walser
Sitzungssaal

Gemeindevertretung ist
erstmals online zu verfolgen

Kleinwalsertal Transparenz und Of-
fenheit der politischen Arbeit soll-
te geschaffen werden, als die Ge-
meinde Mittelberg im Dezember
2023 beschloss künftig ihre Sit-
zungen der Öffentlichkeit via Live-
Übertragung im Internet leichter
zugänglich zu machen. Im Ge-
meindesaal installierte Kameras
liefern in Echtzeit einen Einblick in
die Debatte des Gremiums. Soweit
zumindest die Theorie.

Der erste Praxistest folgte in der
vergangenen Woche. Die Übertra-
gung lief dabei stabil und die mit
Richtmikrofonen ausgestatten –
und einer großteils automatisierter
Regie folgenden – Kameras an der
Decke waren meistens, wie erhofft,
auf jenes Mitglied der Vertretung
gerichtet, das am Sprechen war.
Vier Kameras lieferten diese Auf-
nahmen. Eine fünfte war so ausge-
richtet, dass die gesamte Gemein-
devertretung eingefangen wurde.
Dieser Blickwinkel ermöglichte
den Zusehenden, auch die Abstim-
mungen per Handzeichen zu ver-
folgen. „Insgesamt haben wir bis-
her vor allem positives Feedback
bekommen“, berichtet Gemeinde-
sekretär Dr. Roland Ritsch am Tag
danach. Noch Verbesserungspo-
tenzial gebe es allerdings bei der
Tonübertragung, verweist Ritsch
auf die ersten Erfahrungen. Bei der
Bildqualität waren die Rückmel-
dungen unterschiedlich, weshalb
seitens der Gemeinde davon aus-
gegangen werde, dass diese
Schwankungen mit der Internet-
qualität der empfangenden Haus-
halte zusammenhängen. Wie viele
Menschen die Sitzung im Netz ver-
folgt haben, wollte die Gemeinde
Mittelberg mit Verweis auf fehlen-
de Belastbarkeit der Zahlen nicht
preisgeben. (lkh)
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